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Klaus Stuttmann

Ein großes Plus
und ein kleines Minus

Mit seiner Kurzform hat sich
der Bundesfreiwilligen-
dienst keinen Gefallen
getan. Nach den Zivis
kamen die Bufdis, das liegt

nahe, aber auch verdächtig nahe an
Gruftis und ist mithin nicht sonderlich
attraktiv. Fünf Jahre nachdem der
Bundesfreiwilligendienst ermöglicht
wurde, ist daran nichts mehr zu ändern.
Der Duden hat den Bufdi schon seinem
Wortschatz einverleibt.

Momentan sind hierzulande rund
40000 Bufdis tätig, in Pflegeheimen und
Vereinen, in Schulen und Kirchenge-
meinden, in sozialen, ökologischen und
kulturellen Einrichtungen. Für Bremen
gibt es laut Andreas Rheinländer,
Geschäftsführer des Vereins Sozialer
Friedensdienst Bremen, rund 300
Stellen − bei den Suppenengeln, im
Mütterzentrum Blockdiek, im Kunstmu-
seum Bremerhaven, im Bremer Turnver-
ein Friesen von 1891, in der Seniorenre-
sidenz Oberneuland, im Deutschen
Tanzfilminstitut und, und, und.

300 Stellen, also 300 Frauen und
Männer, die sich sechs bis 18 Monate
lang engagieren, freiwillig, für ein
Taschengeld. Das kann gar nichts
anderes sein als ein Erfolg, ein dreihun-
dertfacher − mindestens. Denn von
diesem Engagement profitieren nicht
nur die Bufdis selbst, sondern auch die
Einrichtungen, in denen sie tätig sind,
die Menschen, mit denen sie in Kontakt
kommen und die Gesellschaft im
Allgemeinen: Die freiwillige, vertraglich
festgelegte Verpflichtung für ein Jahr
belehrt jeden Unkenrufer eines Besse-
ren, der meint, dass nichts als Hedonis-

mus und Individualisierung die Mitmen-
schen von morgen leiten.

Obendrein entwickeln viele der
Freiwilligen aus ihrem befristeten
Engagement ein unbefristetes, sagt
Rheinländer, sie nehmen anschließend
vollends ehrenamtliche Tätigkeiten auf.
Der Freiwilligendienst ebnet also den
Weg zu einer Verpflichtung auf Lebens-
zeit, dazu, Verantwortung über die
eigene Familie hinaus zu übernehmen
und seinen Platz in der Gesellschaft zu
finden. Alles schön und gut und Grund
zum Feiern.

Eigentlich schon, nur nicht ganz: Mit
dem Bundesfreiwilligendienst wird eine
Doppelstruktur in Kauf genommen, und

damit formt sich in der Bilanz zumindest
ein kleines Minus neben dem großen
Plus. Schon seit 1964 gibt es das
freiwillige sozialen Jahr (FSJ), das
inzwischen auch Einsatzgebiete wie
Kultur, Sport, Politik und Denkmalpfle-
ge umfasst. In Rheinland-Pfalz und
Sachsen-Anhalt gibt es seit Neustem
das „FSJ Digital“ als Modellversuch. In
Bremen sind – Bufdis inklusive – rund
900 Frauen und Männer in diversen
Freiwilligendiensten tätig. Wozu ein
(auch schon als „Bürokratiemonster“
bezeichnetes) Bufdi-System mit zentra-
len Strukturen beim Bundesamt für
Familie und zivilgesellschaftliche
Aufgaben, wenn es schon seit vielen
Jahren andere Systeme gibt, darunter
das dezentrale, von den Trägern
organisierte FSJ? Angeblich soll so die
Verwaltungsstruktur für den Zivildienst

bewahrt werden, da er mit der Wehr-
pflicht nur ausgesetzt und nicht abge-
schafft worden ist.

Das passt zu einer anderen Kritik, die
im Laufe der vergangenen fünf Jahren
laut wurde. Der Bundesrechnungshof
stellte fest, dass die Bildungszentren,
die aus den einstigen Zivildienstschulen
hervorgegangen sind und in denen nun
Bufdis unterrichtet werden, vor allem
eines seien: unverhältnismäßig teuer.
Dass sie dennoch aufrechterhalten
werden, darunter eines in Ritterhude,
gilt als politische Entscheidung, die
pädagogisch begründet wird mit dem
staatlichen Neutralitätsgebot in der poli-
tischen Bildungsarbeit. Das hören freie
Träger, die FSJler seit Jahrzehnten
fortbilden, nicht so gerne.

Auch dass der Bufdi − im Gegensatz
zum FSJler − keine Altersgrenze kennt,
hat enorme Vorteile, vor allem für jene,
die nicht zur beruflichen Orientierung
ihre Zeit für andere aufwenden wollen.
Doch unter den Bufdis sind, vor allem in
den neuen Bundesländern, auch
Langzeitarbeitslose. Eine Bufdi-Stelle
anzunehmen, wenn man keine andere
Beschäftigung findet, ist ein nahelie-
gender Schritt. Jedoch entsteht auf
diese Weise ein inoffizieller zweiter
Arbeitsmarkt, der nicht leisten kann,
was er leisten müsste.

Womöglich wäre das aber die
konsequente Weiterentwicklung der
gemeinnützigen Dienste, einerlei wie
man sie nennt – dass man die Stellen
weiter aufstockt und obendrein zulässt,
mehrere Funktionen zu erfüllen: ein
Strohhalm sein für Arbeitslose, ein
Intensiv-Integrationsangebot für
Flüchtlinge, ein Anker für Senioren und
für junge Menschen eine Chance, sich
auszuprobieren, sich beruflich zu
orientieren und ihren Platz in der
Gemeinschaft zu finden.

Silke Hellwig
über Bufdis

silke.hellwig@weser-kurier.de

Eine Doppelstruktur
wird in Kauf
genommen.

Arm und reich

In den letzten Wochen häufen sich die
negativen Schlagzeilen aus dem
maritimen Sektor: Mit dem Verschwin-

den der Bremer Landesbank (BLB) aus
dem Bremer Einflussbereich geht auch das
BLB Portefeuille an der Bremer Lager-
haus-Gesellschaft und damit ein Teil der
Hafenwirtschaft an die Niedersachsen.
Mit der Novellierung des Energieeinspei-
segesetzes verliert die Offshore Windin-
dustrie in Bremerhaven eindeutig an
Fahrt. Und mit dem Verkauf der Boots-
messe „Boatfit“ durch die Bremer Messe-
gesellschaft an die Hamburg Messe
verliert Bremen einen Teil seines mariti-
men Umfeldes. Insgesamt wird Bremen

dadurch ärmer – nicht nur wirtschaftlich,
sondern auch hinsichtlich der eigenen
maritimen Identität.

Aber Bremen ist auch reich. Damit ist
nicht nur das Erstarken der Lloyd Gruppe
(Werftenverbund) in Bremerhaven
gemeint. Bremen ist auch unendlich reich
an bisher noch nicht entdeckten und
genutzten Möglichkeiten zur Weiterent-
wicklung des maritimen Sektors. Wir
finden hier sowohl im Wissenschaftsbe-
reich als auch in den Unternehmen
exzellente Leistungen und Produkte. Nur
um einige zu nennen: In den Bereichen
Materialwirtschaft (etwa Kohlewasser-
stoff), in der Luft- und Raumfahrtindustrie,
in den Feldern der Ozean- und Umwelt-
wissenschaften (etwa Tiefseebergbau), in
den Kognitionswissenschaften (etwa
Anwendung bei sensor-gefahrenen
Schaffen – Industrie 4.0), und bei Ingeni-
eurwissenschaft und Logistik (etwa

zusammenfaltbare Container zur Kosten-
senkung für teure Leefahrten) sind
prinzipiell viele Anwendungsmöglichkei-
ten für den maritimen Sektor enthalten.
Und auch der bundesweit hoch geachtete
Sektor von „Public Health“ (Gesundheits-
wissenschaften) könnte eine große Rolle
bei der Bestimmung von Arbeitsbedingun-
gen in neuen maritimen Geschäftsfeldern
spielen.

Das Bundesland Bremen hat somit an
sich alles, um den maritimen Sektor weiter
zu entwickeln und zukunftsfähig zu
machen. Dazu bedarf es aber eines
Abbaus der Grenzen zwischen bis jetzt
getrennten Feldern und Aktivitäten – also
die Zusammenarbeit von traditionellen
maritimen Aktivitäten (Hafenwirtschaft,
Schiffbau, maritime Zulieferer) mit
scheinbar gänzlich anderen, oben genann-
ten Bereichen. Wenn dieser Abbau von
Grenzen schnell erfolgt und damit diese

„Schere im Kopf“ bei Unternehmen,
Wissenschaft, aber auch der Politik
verschwindet, kann das Bundesland
Bremen nicht nur seine maritime Identität
und damit auch einen Teil seiner „Seele“
retten. Zugleich erfährt Bremen mit diesen
neuen Clustern und Netzwerken auch
eine Stärkung seiner Wirtschaftskraft und
damit auch Beschäftigung.

Jochen Tholen
über die Zukunft des maritimen Sektors

Namentlich gekennzeichnete Kommentare geben
nicht unbedingt die Meinung der Redaktion wieder.

Unser Gastautor
lehrt und forscht als Ökonom
und Soziologe an der
Universität Bremen und ist
Mitglied des Instituts für
Arbeit und Wirtschaft. Dort
gilt Tholen als Experte für den
maritimen Bereich.
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The Independent/London

zu Arbeitslosenquote: „Die Fünf vor dem
Komma, das ist praktischVollbeschäftigung.
Und die hilft den Schwachenmehr als jeder
Sozialtransfer.Dasmussmandengegen jeg-
licheArbeitsmarktreformenprotestierenden
französischen Gewerkschaften deutlich sa-
gen, und auch hierzulande all jenen, die zu-
rückwollen in die Zeit vor Hartz IV, als man
sichmitMillionenArbeitslosen abgefunden
hatte und sie bloß noch alimentierte.“

zuGeburtenzahlen: „Kinder schützen näm-
lich gegenStress.Daswird nicht jeder gleich
bestätigen, der derzeit Nacht fürNacht zum
Stillen oderKosen aufstehenmuss.Undauch
Eltern von pubertierenden Jugendlichen
nehmendie Information sicherlichmit Skep-
sis auf. Trotzdem stimmt sie. Der Familien-
verbund wirkt nahezu heilsam. Das gilt ge-
rade in unserer temporeichen Arbeitswelt,
in der Zeitdruck, steigende Anforderungen
und Mehrfachbelastungen bei gleichzeitig
mangelnder finanzieller oder ideeller Aner-
kennung aufs Gemüt schlagen.“

zu Istanbul: „Es wäre akademisch zu über-
legen, wo die Türkei heute stehen würde,
wenn man ihr nach dem Antrag auf Beitritt
zur Europäischen Gemeinschaft 1961 eine
Art Mitgliedschaft gewährt hätte. Was wir
sicher wissen ist, dass die Türkei sich auf ei-
nemgefährlichenWegbefindet.Gefährlich,
denn ihre Sicherheit wird bedroht von Ter-
rorismusundSeparatismus,während ihr hart
erkämpfter Säkularismus und ihre – gemes-
sen an den regionalen Standards – demo-
kratischeund liberaleGesellschaft durch ei-
ne in wachsendem Maße autoritäre Regie-
rung gefährdet wird, die geneigt ist, mili-
tante Islamisten zu beschwichtigen.“
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Ausgeschlossen

Die Ergebnisse sind eindeutig. Die
überwiegende Mehrheit der Bahn-
fahrer wünscht sich eine Video-

Überwachung in den Zügen. Ihr persönli-
ches Sicherheitsbedürfnis ist ihnen
wichtiger als die Angst vor einer Daten-
sammelwut der Transportunternehmen
und Behörden. Dazu kommt der tatsächli-
che Gewinn an Sicherheit. In Bahnen mit
Kameras gehen die Angriffe auf Schaffner
und Lokführer merklich zurück, wie ein
Vergleich der beiden durch den Bremer
Knoten führenden Nahverkehrsnetze
ergeben hat.

Entgegen der Aussage der niedersächsi-
schen Datenschutzbeauftragten lässt sich
offenbar doch manch potenzieller Straftä-
ter von seinem Tun abhalten. Trotzdem
bleibt das mulmige Gefühl, wenn man auf
Schritt und Tritt verfolgt wird, wenn
Bewegungsprofile erstellt werden können,
wenn wildfremde Personen mitbekom-
men, was man auf einer Bahnfahrt alles so
liest und treibt. Diesen Bedenken gilt es
Rechnung zu tragen: durch klare, transpa-
rente Regeln für die Filmerei, den Zugriff
auf die Aufnahmen und natürlich deren
Löschung.

Dies ist von Datenschützern penibel zu
kontrollieren, damit jeder Missbrauch
ausgeschlossen ist. Bericht Seite 1

hannover@weser-kurier.de

Peter Mlodoch
über die Videoüberwachung

Ausgetrickst

Was derzeit in Großbritannien
passiert, hat viel von Realsatire.
Nur ist das Bild, das die Briten von

sich abgeben, alles andere als lustig. Die
Parteien zerfleischen sich in Führungs-
streits, das Land ist gespalten wie nie,
durch die Gesellschaft geht ein tiefer Riss.
Man kann es als tragisch bezeichnen, wie
sich ein Land selbst in die Krise gestürzt
hat. Wer zieht es aber wieder heraus?

Monatelang galt Boris Johnson als
Favorit für die Nachfolge Camerons. Nun
plötzlich will er nicht mehr. Offenbar hat
jener Mann, der als Wortführer maßgeb-
lich am Erfolg der EU-Gegner beteiligt ist,
kalte Füße bekommen. Die ganze Ge-
schichte lief nicht so, wie er sie sich
erdacht hatte. Glaubt man Kollegen von
Johnson, hatte er auf einen knappen Sieg
der EU-Freunde gesetzt. Das hätte ihn als
Europaskeptiker geadelt und sein Anse-
hen gesteigert. Am Ende wäre er mit
einem Ministerposten belohnt worden und
hätte in wenigen Jahren mit mehr Erfah-
rung und Rückendeckung aus dem
Kabinett den Parteivorsitz und das Amt
des Premiers übernehmen können.

Nun kam alles ganz anders. Plötzlich
fordern jetzt alle Seiten Antworten von
Boris Johnson. Antworten, die er gar nicht
hat. Thema Seite 3
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Katrin Pribyl
über den Verzicht
Boris Johnsons
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